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Davıds, Ephrem A:; Das ıld DOoMmM Neuen Menschen. Eın Beitrag ZUu Ver-
ständnis des Corpus Macarıanum. (Salzburger Patristische Studien, hrsg. VO:  }
Thomas Michels OSB un! Norbert BroxX, 11) 80 (135 >5 alzburg München,

Pustet. 27,60
Zu Begınn seiner Studie ert. selbst vor allzu großen Hoffnungen auf frap-
n Ergebnisse für die dunklen lıterargeschichtlichen Fragen des Corpus Maca-
rianum Daftfür fällt nıchts aAb Es bleibt einstweılen bei dem VOr allem durch

Örrıes geschaftenen textgeschichtlichen Betfund. Nach den miıt dem Problem
SC Messalıanismus“ gemachten Erfahrungen beschränkt siıch auf das Kern-
stück dieses Corpus, die Geistlichen Homilien des Makarios, hrsg. Vo Dörrıes,

Klostermann 7Ly Kroeger (Patristische Texte un: Studien, [Berlın 1964 ]),
einer theologisch-anthropologischen Teilfrage ıhr Verhältnis ZuU Messalianıs-

INUS$S untersuchen. ' ert. schlie{fßt ıcht vorschnell VO:  3 messalıanısch-dualistisch klın-
genden Formeln auf wirklichen Messalianısmus; beachtet vielmehr auch „andere,
erläuternde der einschränkende Formulierungen“ (Eintührung N v Ivanka), die
Modifikationen der Korrekturen Jjener Formeln bedeuten können. Auch
weıiiß D W1e€e 1im Orwort betont, um das Vorläufige seiner Studie.

Zunächst stellt ert. den Stand un! die Aufgaben der Erforschung des dar
en s die besonders Mı1t dem Ers  einen der Studien VO Dom Villecourt
(1918—1921) dem Thema steht: un! der Messalianismus. Für den LEXTLI-
lıchen Ausgangspunkt des Vert£.s 1St die Feststellung wichtig, da{fß die Homilien
11U! einNe Sammlung VO  w einem umtassenden Corpus darstellen !l Typus H: der die
505 „Normalsammlung H* VO  w} 50 Homilien un! VO  ; Marrıot A4us Oxft
Barocc. 213 edierten Homilien enthält). Er selbst untersucht dıe „Normalsamm-
lung E der Sicht „Wıe wırd der Mensch (ıim Prozefß der Heiligung) neu  ia Der
„NCUC Mensch“ 1St eın Grundbegriff des „Makarios (11,s Der objektivierende

un: Gnade ISt ften-Realismus des in der Bestimmung VO  e} Erbsünde (Sünd
kundig. ert. betont die paulinısch-johanneischen Ansätze, auch die gesteigerte
Weıterbildung solcher Anthropologie durch Kennzeichnend dafür siınd die beson-
ers auf das Mönchtum zugeschnittene torcierte Entgegensetzung des „inneren“ un:
„Außeren“ Menschen, das Vorherrschen der Lichtthematik, die schon autf den Palamis-
INUus hinweist, die stoısche Auffassung VO der „Körperlichkeit“ aller Wesen (Engel,Seele, Dämonen), die mıt der origenistischen Sehnsucht nach Unkörperlichkeit VOI -
bunden 1St, der auch die Vorstellung VO der Einheit aller Menschen in dam
Darum eht besonders aut den „Menschen 1mM rstand“ ein (HE Dıe
realistis Umkehrung dieses Gnadenstandes 1St der Mensch 1im Zustand des Falles
(IV,r Die Sünde bewirkt in dam den Verlust des „Ebenbildes“ un: durch-
dringt seın SanzeSs Wesen. Manches, W as 1n diesem Abschnıitt dunkel bleibt un: den
ert. 1n Verlegenheit bringt, erhält mehr Licht Aaus dem Folgenden: Das Heiıl durch
Christus (V, e besonders dıe 1ın ıcht geklärte Frage, W AsS die wWwel Eben-
bilder 1im dam des Urstandes bzw. 1m erneuerten Christus besagen, 150r sıch 1ni e — ı ME Wı a einıgermafßen erhellen (s. u.) Eın typisch mönchisches TIThema wird in VI abgehandelt:der Kampf (73—90) Be1i aller Betonung der Tu enden un aller asketischen
Terminölogie hat ber noch keine systematıs Tugendlehre. Vielmehr 1st alles

Evangelıum un!: Bild Jesu abgelesen. Dem Streben ach Tugend steht ber
das Gebet N, Was als Hınweis auf den Messalıanismus des wer
könnte, WenNn nıcht die Notwendigkeit des Ausgleichs betonte (Gebet un Streben
nach Tugend vgl Z543; w1ıe auch die Willensfreiheit stark hervorgehoben wird
(76 Abschnitt VII (91—97) zeigt, w1e das 1e]1 des Kampfes, die Vollkommen-
heit, estiımmt, 1es eben 1m Gegensatz den Messalianern, deren Selbst-
enügsamkeit un: Selbstsicherheit entschieden abgelehnt werden. Dıe ollkommen-
eit wırd entsprechend dem stoischen Ideal der Apatheia geschildert, endgültigber doch als Werk der Gnade und der gyöttlıchen Kraft beschrieben. Bemerkenswert

1St die posıtıve Schilderun der Vollkommenheıit als „Erfahrung“ (Lichtmystik, Braut-
mystıik). Der Realismus c5 wırd hıer nochmals deutlich, da die Erlangung der
Vollkommenheit 4M die Linıe der Wundertheologie“ als Erfahrung der gyöttlichen
Dynamis gestellt wiırd. Der Wunderkraft der Propheten und heiligen Männer gleichtdie S1e haftigkeit des geistlichen Bemühens derer, die nach Vollkommenheit streben.
Die Er üllung dieses Strebens wird 1ın 111 98—110) geschildert. Hıer zeigt sıch, da{fß

die volle Enthüllung der Gnade und der Herrlichkeit der Endzeıt vorbehält, wenn
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auch alles schon Jjetzt 1m Inneren des Menschen grundgelegt LSt. Bedeutsam ist, da{iß
1U erst der Kirchenbegrift für ıh: eıne Rolle spielen beginnt, un WAar als
Ecclesia caelestis, während die sichtbare Kırche autf Erden selten erwähnt wırd (vgl
ber 103) Bemerkenswert 1St der Zuschnitt des Ganzen auf eine individuelle Braut-
mystık.

ert. verfügt ber eine SCHNAUC Kenntnis des Standes der Forschung un: der e1n-
schlägigen Literatur. Nur wenıge Angaben können hıinzugefügt werden. Dıie 1 3
Anm 49 erwähnte Arbeıt VO Staats 1St. unterdessen erschıienen dem Titel
„Gregor VO  w} Nyssa un! die Messalianer“ (Berlın Dennoch stellt sıch dem
Leser der Arbeit die methodische Frage Sınd die Homilien 1n dieser Untersuchung
icht sehr als Einheit genommen? In der Einleitung der VO erft. benutzten
Ausgabe (S. O.) wırd auf den kompilatorischen Charakter der Homiuilien hingewlesen,
den besonders Schulze 1n eıiner Göttinger Dissertation 1962 untersucht hat Mıt
echt wırd ‚W ar dabei betont,; daß die Homilien in der vorliegenden Sammlung
11U)  - Ergebnıis einer „bewußrt geführten Redaktion“ sind, derart, da{fßs s1e „gegenüber
den anderen symeonischen Sammlungen eın lıterarkritisch selbständiıges Werk“ sind
Zutreftend wiıird VO  a den Herausgebern der Homuilien daraus gefolgert, dafß „ ZUur
Textkritik 1888058 Abschriften gleicher Sammlungen, nıcht verwandter Bearbeitungen
herangezogen werden“ (a XLI) Was ber tür die Textkritik gilt, 1St ıcht hne
weıteres auch Grundsatz der begriffs- und ideengeschichtlichen Untersuchung. S50
würde das „Bild VO Menschen“, W1e€e 65 die vorliegende Untersuchung
erarbeitet, erst 1n seiner ganzen Eıgenart sıchtbar, Wenn ON mi1t dem der verwandten
Stücke der anderen Sammlungen verglichen würde. Diese Arbeit wird noch eisten
se1in un auch erst ganz geleistet werden können, WenNn die weıteren Editionen VOTLr-

lıegen. ber anderes hätte INa schon tür jetzt Tet” da{fß der ert. der
Frage nachgegangen ware, ob siıch nıcht 1n den einzelnen Homuilien der Sammlung
eine dısparate Verwendung VO  am} Begriffen der estimmte Schattierungen VO  $ Ideen
nden, dıie voneinander abzuheben waren. Materialiter der implizit Mas ert das
meiste davon erfafßt haben ber ware ıcht VO  3 der Thematık der Untersuchung
aus die Chance gegeben, die Frage nach der inneren Einheit der verschiedenen Stücke
der ıhrer Verschiedenheit 1n Begrifien un Ideen ormell und explızit stellen?
Weıl 1es nıcht mi1ıt 1n die Methode der Untersuchung eingegangen se1ın scheıint,
fühlt 111a  ; sıch unsıcher 1n der Beurteilung der tatsachlichen Ergebnisse der Studie
FEın besonderes Beispiel 1st die Eikon-Lehre der Homilien, W1e s1e 1im Anschlufß

Z (zıtiert 45) entwickelt wiırd. Dıiıe Deutung dieses JTextes ISt oftensichtlich
ıcht geglückt. ware bei der Frage des Verlustes der doppelten Eiıkon 1n dam
aut die Unterscheidung achten, die der Jlext bietet, die der ert. ber ıcht 4 US-
wertet: dam verliert das „kat’eikona-Sein“ un: die „eikon“ selbst. Mıt echt
weısen die Herausgeber der Homilie ( 107 f für diese Unterscheidung auf Orıgenes
und Athanasius hın Jedentalls ergäbe sıch VO  en letzterem aus eine Möglichkeıit, die
Difterenz zwiıschen „kat’eikona-Sein“ un: „eikon“ selbst 1n den rıft bekommen,

VO: da Aa U dıe Lehre VO  w} und eic. beurteılen. Es ware  n fragen, ob
der Verlust der „eikon“ selbst gleichzusetzen 1St mMiı1t dem Verlust der Eınwohnung
des Logos vgl 1 ‘9 Z 2 5 1 ‘9 14, 182 der des Pneumas (vgl 1 ‘9 KZ,

230 s 12, 18, 244 S der Verlust des „kat’eikona-Seins“ dagegen mMi1it den 1n
die Subjektivität des Menschen eingegangenen Wirkungen dieser Einwohnung. Dabeıi
erg1ıbt sıch für die Homilien dieselbe Schwierigkeıit, w 1e S1e tür Athanasius auch be-
steht, nämlich erklären, W AS als Wırkung dieser Eınwohnung des Logos bzw. des
Pneumas bezeichnen 1St (zu dieser Frage vgl Bernard, L’ımage de Diıeu d’apres
St. Athanase [Parıs 19521) Die tür die Homilien typiısche Weıterführung könnte
eLwa IL: un 18 sıchtbar gemacht werden. ber 1St ın allen Homiuilien die
gleiche Vorstellung VO  3 den Wirkungen der Einwohnung des Logos bzw. des Pneumas
gegeben? Besonders beachten ware die Doxa, die ın dam VOTL dem Fall 15t vgl

36), un iıhre Bedeutung für das „kat’eikona-Sein“. Es 1St darum raglich, ob
recht hat, W CI111 die „eıgene Eikon“ Adams (1m Gegensatz ZUr einwohnenden
himmlischen Eikon) beschreibt: „Makarios meıint ohl die menschliche Natur, 1 -
sofern sıe nach dem Sündenfall, nach Leib un Seele hne die übernatürliche abe
des Heıiligen Geistes lebt“ (47) Kann INa  n} ber annn noch VO: dem Verlust eıner
„doppelten Eikon“ reden, WENN.: dieser sündıge dam Wr eine zweıtache Eiıkon
verloren hat un! doch noch die „eigene Eikon“ besitzt? Als „eigene Eikon“ Adams
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möchte Ina  3 vielmehr das „kat’eikona-Sein“ bezeichnen, dıe Angleichung das e1n-
wohnende Pneuma, welches „den reinen Besitz der (menschlichen) Natur“ 121
gyarantıert. Um esS nochmals SCH.. 1er fa  ware eine für jede Homiulıie gesonderte
Untersuchung Zur Bestimmung der Eikonlehre angeM«e€SSCH, dann erst ıne Syn-
these versuchen.

Dıie Darstellung 1St manchmal kurz. Offensichtlich machte dem Verf. die deut-
sche Sprache noch in eLIw2 schaften. 50 58, „beschränkteren“
besser hiefße „eingeschränkt(er)en Sınn „widerlegt“ „wiederlegt“. Unver-
ständlich 1St der atz 99  1e Vertröstung 1St orößer un wırksamer als die
Verlassenschaft.“ Das zitierte Bu von OYTY  D hätte die rechten Hınweise O
geben. Unklar sind auch die ersten S54\tze auf „ab jetzt“ MU: 1in
ohl „schon jetzt” heißen. Unklar der unrichtig ist auch der Atz 109 99  e1
der Verleiblichung WAar Ja auch dıe Darbietung des Herrn als Speıse un: Nahrung
für die Seele einer der Aspekten (sıc)“ Man 1st auch nıcht siıcher, ob 'ert. VeOeI-

schiedenen Stellen VOoO  - „Erbsünde“ nıcht besser VO „Konkupiszenz“ sprechen
sollte. Gerade hier hätte N deutlicher Sprache bedurft,; die Beziehung des
ZU Messalıanısmus umschreiben. Zuletzt se1 noch aut einıge Drucktehler
aufmerksam gemacht: 6 ö Anm findet sich das beliebte „Origines”
„Origenes”. Grillmeier, S3

ar n —l 1n 5 The Tractarıan Understanding 0f the Eucharist (Studia Historico-
Ecclesiastica Upsaliensıa, 8 80 (366 5 Uppsala 1965, Almgqvist Wiksells.

schw. Kr.
Die Situation der Schwedischen Kirche der etzten Jahrzehnte Aßt siıch mMan-

cher Rücksicht mMit jener der Anglikanischen ur Zeıt der Oxforder Bewegung VeOeI-

leichen Das Leben beider Kirchen 1St 1n den entsprechenden Phasen gekennzeichnet
durch den Schwund des Glaubensbewulßstseins, durch die Entkräftung der Glaubens-
aUSSasc aufgrund theologischer Kapitulation VOrLr außertheologischen Strömungen

gl Köster, Über Protestantismus 1ın Schweden heute, 1n M Ih: fr
durch die Politisierung der kirchlichen Führungsspitzen un: die DBe rohung

durch staatliche Bevormundung. In beiden bezeichneten Perioden dieser Kırchen
sind ber auch innerkirchliche Erneuerungsbestrebungen VO großem Ausmaß
verzeichnen, auch wWenn S1e 1im heutigen Schweden keineswegs profiliert un: theo-
logisch ftormiert siınd W1e 1n England VOTr 130 Jahren. Beide Experimente ZUr Neu-
belebung des kirchlichen Lebens sind gepragt VO Rückbezug der Theologie aut die

material verschiedenen Quellen, VO liturgischer Erneuerung, VO  3 der Au WeT-

tung der Sakramente un VO! Kampf die Abhängigkeit VO staatlicher Steue-
rung un Kontrolle.

Es verwundert eshalb Nı  © da{fß mehrere schwedische Theologen die Oxtorder
Bewegung studıerten. machte eın zentrales "IThema der Traktarıer wıe die Maän-
IFT der Bewegung der VO]  3 ihnen herausgegebenen Traktate genannt WeIr-

den Zzu Gegenstand seiner Dissertation, nämlich deren Verständnis der ucha-
ristie.

Nach der einleitenden Darlegung der Zielsetzung un Methode der Untersuchung
beginnt den ersten der reı Hauptteile umtassenden Arbeit mit der Frage nach
den Prinzıpien, in denen das Denken der Traktarıer verankert 1St (27) Was diese
nıcht u als liturgische Interessengruppe zusammenhielt, sondern als theologisch
strukturierte ewegung Eerst ursprünglıch begründete, Wr das dogmatische Prinzip:
Der Glaube War tür die Bewegung nıcht LLUTL eine Verfassung des eistes der eın
Prinzıp der at, sondern „bestimmte Lehre“ (28), VO  : eıiner estimmten Autorität
verkündet un verantworte (37) Im damaligen England WAar diese Posıtion durch-
aus originell und hatte ZUuU Durchsetzung un: Behauptung 1Ur eine Chance, wenn

diese Posıtion zäh und geschickt vertochten wurde. Denn die geläufigen Auffassungen
wurden durch die antıdo matischen Strömungen des Liberalısmus und ationalismus
diktiert. Die Frage der Autorität führt jener nach der Tradition un dem
Verhältnis von Schrift Tradition. Die Interpretation der Schrift durch die Kirche
hat den gleichen verbindlichen Charakter W 1e die Schrift selbst, weil konstitutives
un interpretatiıves Wort das Werk des leichen Heiligen eıistes (39 un der
Ausdruck des Glaubensbewufßtseins der einen Kirche sind (43) Die Traktarıer begrif-
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